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In pandemischer Zeit entstanden,


sei dieses kollaborativ kreative Produkt


ein Samenkorn


für künftige Inspirationen


in dunklen Zeiten.




Kapitel 1


Wer braucht schon einen Wecker? Mal ganz ehrlich. Von dem Vogelgeschrei, das schon so früh morgens losgeht, wird man ja eh wach. Obwohl es eigentlich auch egal ist, denn Hermine wacht immer ganz früh auf. Der Wecker ist in diesem Fall nur ein überflüssiges Möbelstück. Na gut, er kann zumindest die Uhrzeit anzeigen.


Mit einem Ohrwurm des Vogelgezwitschers in den Ohren und einem Lächeln im Gesicht ging Hermine ins Bad und machte sich für eine frühe Joggingrunde bereit. Sie war es gewohnt, ihre morgigen Ausflüge um halb sechs zu erledigen. Um zu duschen, ihre dicken, gewellten, hellbraunen Haare zu föhnen und zu flechten und ihre Zähne zu putzen, benötigte sie immer eine glatte halbe Stunde. Dann nahm sie ihre blaue Hose und das grünblau-geringelte T-Shirt aus dem Schrank und zog es an, und gerade als sie dabei war, sich ihren zweiten Turnschuh anzuziehen, klingelte ihr Wecker. Gut gelaunt öffnete Hermine die Haustür und machte ihren Zopf sofort wieder auf, als sie merkte, dass der Gegenwind sie freundlich in Empfang nahm.


Draußen erwartete sie schon das wunderschöne, etwas neblige Morgenrot des Tagesanfanges, das sich über das ganze Dorf gelegt hatte. Hermine lief nur wenige Minuten bis sie das Feld erreichte. Während ihre dünnen Beine schon fast von selbst den ihnen bekannten Weg liefen, überlegte Hermine, was in dieser Woche noch erledigt werden musste; schließlich war heute erst Montag.


„Oh, Entschuldigung! Ich will euch nicht stören!“, murmelte Hermine halblaut und bückte sich zu den Ameisen hinunter, die sie um ein Haar zertreten hätte.
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„Ich laufe lieber woanders lang“, seufzte sie. Hermine erinnerte sich, schon als kleines Mädchen sehr tierlieb gewesen zu sein, und seit sie acht Jahre alt war hatte sie sich fest vorgenommen, immer nur vegetarisch zu essen. Und das war bis heute so auch so geblieben. Na gut, in manchen Fällen übertrieb sie auch mal, aber dass Ameisen wegen eines Fußtrittes ums Leben kämen, das könnte sie sich nicht verzeihen.


Hermine bog also in den naheliegenden Wald ab. Daran entlang folgte ein kleiner Bach mit schnell fließendem Wasser, und unzählige kleine Frösche hüpften hin und her und auch in den Bach hinein. Über den Baumkronen, deren Blätter zum Teil schon abgefallen waren, ertönte das einmalige, laute Krächzen eines Fasans. Hermine stoppte kurz, um für einen kleinen Moment ihre Augen zu schließen und genießerisch die frische Luft durch die Nase einzuatmen.
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Zwischen den dünnen Stämmen der Bäume schien die noch müde Sonne ihr geradezu entgegen, und erst jetzt bemerkte Hermine, wie hoch sie schon gestiegen war. Sie musste sich also doch noch sputen und joggte etwas schneller weiter.


Gedankenversunken bemerkte sie den jungen Mann gar nicht, der ihr, ebenfalls joggend, entgegenlief.


„Geht‘s noch? Passen Sie auf, wo Sie hinlaufen!“, schrie der, mit dem Hermine gerade zusammengestoßen war.


„‘Tschuldigen Sie!“, rief sie über die Schulter. Jedoch konnte sie sich ein Augenrollen und ein Grunzen nicht verkneifen. „Da muss man ja nicht gleich völlig ausflippen!“
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Auf dem Rückweg fiel Hermine ein, dass sie noch einen schnellen Abstecher zum Bäcker machen musste, um für sich und Paul noch Brötchen zu kaufen.


„Danke. Schönen Tag noch!“, rief Hermine und war schon an der Tür, als sie von einem älteren Herrn aufgehalten wurde.


„Hallo, äh… Frau – Frau Kentals, Sie hätten ihre Brötchen beinahe vergessen!“


„Ups! Entschuldigung! Danke.“


Der Mann lachte. „Nicht dafür. Kann schon mal passieren, oder etwa nicht?“


Als Hermine fünf Minuten später die Tür des Mehrfamilienhauses aufschloss und die Treppen hinaufstieg, hörte sie das laute Gerede von Frau Reth, die ein Stockwerk unter ihr wohnte und immer Selbstgespräche führte.
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„Mist! Oh, Leyla!“ Hermine stolperte über die kleine, flinke, schwarze Katze mit den smaragdgrünen Augen, die ihr gerade um die Beine flitzte und landete unsanft auf dem harten Boden. Das gibt einen großen blauen Fleck, dachte sie, nahm die Katze auf den Arm und streichelte sie zart.


Dann fiel ihr Blick auf ihre Wohnungstür – und sie erschrak: Die Tür stand sperrangelweit offen! Hermine stand abrupt auf und verzog sofort ihr Gesicht vor Schmerzen. Sie machte vorsichtig ein paar Schritte auf ihre Tür zu, lugte ängstlich in die Wohnung hinein und sah, dass ihre geliebte Vase – das Erbstück ihrer Großmutter, die vor ein paar Jahren an Krebs verstorben war – die Vase mit den dünnen, grauen Strichen, die beinahe Rissen ähnelten, und den wunderschönen Rosen darauf – zerbrochen war. Hermine stiegen Tränen in die Augen. Die Sorge um den blauen Fleck und ihre Angst waren vergessen.
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Kapitel 2


„Verdammt! Wo ist Paul?“ Hermines Blick wanderte zwischen der zerbrochenen Vase, der offenen Tür und ihrem schmerzenden Knie hin und her. Um wegen der Vase zu weinen, blieb jetzt keine Zeit. Hermine hoffte, Paul friedlich schlafend in seinem Bett aufzufinden, doch dies war nur von kurzer Dauer, denn als sie hektisch die Bettdecke wegzog, fand sie es leer.


Hermine überlegte. „Eisdiele, Kindergarten“, zählte sie auf, schüttelte aber heftig den Kopf. „Nein! Er muss bei Ella sein!“


Während Hermine die Treppen in den nächsten Stock hinaufpreschte, betete sie insgeheim fest, dass ihr Sohn wirklich bei Ella war und schob sich einfach an Ellas entgeistertem Vater Martin vorbei in die Wohnung.


„Alter, geht‘s noch? Schon mal was von Anklopfen gehört?“, schrie Ellas Bruder Lucas, dem Hermine versehentlich einen Besuch auf der Toilette abstattete. Sie wagte es nicht zu antworten, sondern schloss die Tür in Windeseile wieder.


Hermines Beine führten sie weiter bis in die Küche, wo sie um ein Haar mit Ella zusammengestoßen wäre, die gerade dabei war, ihre Wasserflasche aufzufüllen.


„Ach, hallo Hermine“, grüßte Ella mit ihrer leisen Stimme und stellte die Flasche auf die Spüle. „Mach dir keine Sorgen, Paul ist – “.


Doch Hermine rannte schon weiter auf ihrer Suche. Ohne genauere Vorstellung, wohin sie eigentlich wollte, lief sie auf die grob gestrichene Tür mit der Aufschrift „Abstellraum“ zu. Hermine rüttelte an der Türklinke und dachte gerade darüber nach, ob sie tatsächlich so starke Hände hatte.


Oder war der Türgriff in ihrer linken Hand schon vorher so lose gewesen? Doch für eine Antwort blieb ihr keine Zeit mehr: Sie hatte Paul nicht bemerkt, der ihr leise gefolgt war.


„BUH!“ In demselben Moment überfiel ihn der Schluckauf. Hermine drehte sich erschrocken um, war jedoch heilfroh, ihren Sohn wiederzusehen.


„Ich hatte einen ganz bösen Albtraum und dann konnte ich nicht mehr schlafen“, fing Paul auch schon an zu erzählen. „Und dann hatte ich so Hunger und wollte mir ein Weinbergschneckenbrötchen holen, aber ich hab‘ keine Brötchen gefunden. Und dann… dann hab‘ ich die Blumenvase auf dem Schränkchen im Flur fast umgestoßen, und das ganze Wasser ist ausgeschwappt“, versuchte Paul zu erklären, und sein Blick ähnelte dabei dem eines bettelnden Welpen. „Dann bin ich darauf ausgerutscht und hab‘ die Vase von Uri mit dem Fuß umgestoßen! Und ich hatte furchtbar Angst, dass du mit mir schimpfen würdest – darum bin ich zu Ella gelaufen. Schimpfst du jetzt mit mir, Mama?“, fragte er so vorsichtig, dass Hermine ihm gar nicht böse sein konnte.


Als Paul anfing bitterlich zu weinen, nahm Hermine ihn auf den Arm und wechselte einen unauffälligen Blick mit Ella.


„Ach Pauli. Du weißt doch, dass mir nichts auf der Welt mehr wert ist als du. Nicht mal die Vase von Uri wäre mir da lieber. Aber“, Hermines Tonfall wurde strenger, „dafür musst du mir versprechen, dass du nie mehr einfach so von zuhause wegläufst. Ja?“ Sie hob Pauls Kinn mit dem Zeigefinger, gerade so, dass sie ihm genau in die Augen blickte. Dieser nickte nur, denn er schaffte es gar nicht, vor lauter Schluchzen und Weinen ein Wort herauszubringen.
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Die 13jährige Ella la Motte begleitete die beiden noch bis zur Tür. Ihre hüftlangen dunkelblonden Haare waren frisch gewaschen, und sie strich sich ihre schiefen Ponyfransen aus dem Gesicht. Hermine blickte direkt in ihr sommersprossenreiches Gesicht mit den auffallend hellblauen Augen und zwinkerte ihr zu: „Ach, und wegen der Türklinke… tut mir leid, kannst du das bitte deinen Eltern ausrichten?“, meinte Hermine zerknirscht.


Ella lachte. „Ach, die“, winkte sie mit ihrem lila-weiß gestreiften Lieblingsschal in der Hand ab, „die ist nicht so wichtig. Die wurde schon ein paar Mal abgerissen. Viel wichtiger ist doch, dass du Pauli gefunden hast“, lächelte sie und gähnte dabei.
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